

Für das, was bleibt.

Für alle Ewigkeit.
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Verborgenes

Zu schreiben ist des Lebensgüte, gegeben, um zu befreien, was einst tief verborgen, nun hervorgehoben auf Pergament geschrieben.

Ich fühle mich wie ein Außerirdischer zwischen Raum und Zeit, dazu angehalten, über die vergangenen zu denken und in die Zukunft zu fühlen.

Sei nicht bös zu deiner Sicht und jene Entscheidung die sich entpuppt, als des Schattens über dich, nur die Zeit dich lehren kann, nicht das Hier und Jetzt.

Wir wechseln gestalten, wandeln über den Pfad, lachen Lieder tief in unserem Schlaf, die Welt sich vielleicht zu zerstören sich beginnt, wir schlafen weiter. Wenn wir aufwachen, werde ich endlich mit meinen Augen sehen.

Unsere Seele will gestaltet sein, im kleide deiner Welt, sich behaupten, sich verändern. Sich neu erfinden, wie die Wurzeln sich erheben, wenn die Freiheit von dannen ging. Sich die Adern zusammenziehen und jenes Leben sich auflöst, alles fortgeht in seinem Bann, seinem Kampf. Eines Tages wiederkehrt als ein neues, anderes und immerwährendes.

Auch wenn die Katze seines Weges ging, die Pfoten gebrannt im Boden seiner Zeit, die Straßenlampen flackern, in der Ewigkeit. Wird dieses Bild auch immer währen und bestärken des Anmut größten. Auch wenn es scheint, die Welt sich verschworen, die kleinen Wesen allein auf den Straßen gehen. Keine Menschenseele auf dem Boden liegt, sie wandelt weiter. Eines Tages sieht sie im Lichten Schein, einer Sonne, die erblüht, eines Segens weiser Narr, der, so wie es scheint, den Weg zu kennen meint.

Die Zeit fließt dahin und auch wenn mich Schönes ereilt, so ist es schnell vorbei, es zerfließt jener Moment, der still von sich sagt, ich bleibe hier. Es schmerzt mich jedes Mal, zu erkennen, dass nichts von Dauer ist. Was ist ein Leben lang, die paar Jahr, bis die Erde ruft, du zu dem wirst, was du warst. Zeitlichkeit ist, man könnte meinen, von böser Natur auch mein Bestreben nach Ewigkeit ein niederer Pfad. Wenn doch alles bleiben würd, alle Sorgen wären fort, doch Wandel ist des Lebens Tor.

Tiere sind das schönste Licht, so grell, dass so manch einer die Augen schließt. Sich verschließt für ihre Liebe, ihre Ohren taub und ohnmächtig. Für manch einer zählt nur gesagtes, für andere nur ihres gleichen. Doch das Tier ist heller als der Mensch, rein und zartbesaitet. Würde der Mensch, erklimmen seine Mauer, seine Schuld. Sich erbarmen, sich nicht so wichtig nehmen, was wäre die Welt ein schöner Ort.

Der Mensch bewegt und lebt, in seiner Welt, ganz fernab von jenen, die mit ihm leben. Das wir nicht durch fremde Augen sehen und fremde Herzen fühlen können, ist indessen ein Privileg und sogleich Herausforderung.




Welch ein Spiel

Die Welten zerbrachen, als sie aufeinandertrafen, sich erwehren, sich spalten. Ist des Schicksals großes Spiel, wenn die Flüsse keine Wellen schlagen, die Winde nicht mehr in den Bäumen rascheln. Das Lebens stille lebt. Nur im Augenblick.

Welch ein Geschöpf geschaffen aus Zenit, erbaut aus Urgestein, Leben eingehaucht aus Sternenstaub, wagte es sein Ebenbild als Feind zu erklären. Die Natur zu verachten, die ihn erschuf. Die Einsicht eines späten Narren verbreitet frohe Kund, im Lande der Gespenster, die er ruf.

Seines Zeichens königlichem Blutes sei verbannt und doch gebrannt an diesem Orte, hier kommt er zu ruh.

Meine Augen erkennen nur jene Wahrheit, die ich vernehme als existentielle Manifestation allem Möglichen. So komme ich zum Schluss, dass eben diese Wahrheit, nichts anderes ist als ein Puzzleteil eines Lebens, dessen Dasein ich noch nicht ergründen konnt.

Welch Dunkelheit, in der ich das Licht sehen kann, die spaltet, sie spielt mit Herzen, sie ist das Spielfeld des Lebens und einer ihrer größten Begleiter. Sollte auch das Licht erloschen sein, so erging es wohl der Seele gleich.

Die Liebe ist die Entdeckung der Unendlichkeit und mag es auch nur so scheinen, so ist ein Funken Wahrheit drin, wer liebt und träumt, der verbleibt in dieser Trance und jede freie Stund ist für die Ewigkeit bestimmt.

Wenn der Winter kommt, des Herzenswunsch, verblasst im gefrorenen Meer, die Zeitlichkeit niemals ruft das, was in mir verborgen liegt. Auch dieser sogenannte Tod sich nicht beherrschen lässt, sich seine Opfer holt, werde ich warten auf die Ewigkeit mit dir und sollte die Sonne wachen eines Tages über unserem Haupt. Sprießen die Blumen und auch du, so wird der Sommer uns Zweisamkeit bescheren, so wie es kein zweiter tut.

Am Frühlingstag, die Kirschblüten fallen, hinein ins Wintergrab, die Winde ziehen kreuz und quer über Fluss und Tal, es ist soweit, der Herbst ist da.

Wenn die Welt da draußen ist, zum Greifen nah, die Grenzen das Leben und der Tod die Fesseln sind. Wo bin ich? Wo steht mein Herz, wenn meine Seele Heimat sucht. In einer Welt voll Lichterglut, wo die Luft nach Freiheit schmeckt, und ich atme ohne Reue, es kein böses gibt, im Blut.

Ich suche mein Versteck, im Abendrot, in finsterer Nacht, sich seines Weges weht, mit Engelsklang. Ich finde meine ruh, nun die Laute des kläffenden Hundes noch dazu. Spüre Blatt für Blatt, am Baume meiner Zeit. Wenngleich diese Blätter eines Tages fallen, so ewig weit.

Am Abend vor diesem Tage, sah ich durch unsere Bilder, öffnete Türen in die Vergangenheit, sah dein Lächeln in so vielen Farben, dass es mich überwältigte. Ich empfinde große Liebe, wie soll ich es erklären. Ich sehe dich, viel mehr muss ich nicht verstehen, ich fühle dich, als wärst du in meinen Armen, auch an Tagen wo du nicht da sein kannst, und ich brauche dich, denn ohne dich
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